
Die ehemqlige UdSSR noch dem
Putschversuch
In den Wochen nach dem gescheiterten Putschversuch
vom 19. bis 21. August wardie Internationale Bolsche-
wistische Tendenz im Unterschied zu den selbster-
nannten Trotzkisten praktisch die einzige Orga-
nisation, die erkannte, daß dieses Ereignis das Ende
des sowjetischen Arbeiterstaates bedeutete. Alle wich-
tigen politischen Entwicklungen haben seitdem
unsere Position bestätigt. Wenige Tage nach dem
Putsch proklamierte Gorbatschow auf Jelzins Befehl
die Auflösung der sowjetischen Kommunistischen
Partei. Der Volksdeputiertenkongreß stimmte für die
Selbstzerstörung. Im Dezernber gab Jelzin die Auflö-
sung der Sowjetunion und die Bildung der sogenann-
ten Gemeinschaft Unabhängiger Staaten bekannt. Er
tat dies ohne daran zu denken, Gorbatschow auch nur
zu konsultieren. Dessen anschließende Vercuche, zu-
mindest den Anschein einer unionweiten Regierung
aufrecht zu erhalten, wurden einfach ignoriert. Am 25.
Dezember trat Gorbatschow vom Amt des sowjeti-
schen Präsidenten zurück. Amgleichen Abend wurde
die sowjetische Fahne auf dem Kreml eingeholt und
durch das zaristische Emblem ersetzt. Noch bevor
Gorbatschow seine Koffer packen konnte, zogJelzin
in das Büro des sowjetischen Präsidenten ein.

Die wichtigsten politischen Institutionen des sowje-
tischen Staates konnten ohne bewaffneten Widerctand
demontiert werden, weil das Schicksal der UdSSR
bereits entschieden war. Die Ereignisse nach dem
Putsch waren bloß ein Epilog auf die drei Tage im
August, als die demoralisierten Verteidiger des alten
stalinistischen Apparates ihr letztes verzweifeltes
Spiel wagten und verloren.

Jelzin verlor keine Zeit und ging zum Sturmangriff
auf die sich schon im Prozeß der Auflosung befinden-
de staatliche Wirtschaft über. AnfangJanuarhob erdie
staatlichen Subventionen für Lebensmittel und viele
andere Waren auf mit dern Resultat, daß sich die Preise
um ein Vielfaches erhöhten. Dies war nur die erste
einer Reihe von Maßnahmen, die darauf abzielen, die
zentralisierte Planung durch die Anarchie des Marktes
zu ersetzen. Die ersten Proteste aus der Bevölkerung
folgten schnell. Als Jelzin das Land bereiste, um die all-
gemeine Stimmung zu testen, wurde er mit wütenden
Massen konfrontiert. Hungeraußtände brachen in der
usbekischen Hauptstadt Taschkent aus und forderten
das l,eben mehrerer Studenten; Arbeiter, Angehörige
des Militärs und Mitglieder des alten Parteiapparates
demonstrierten amJahrestag der Revolution auf dem
Roten Platz gegen das neue Regime. 5 000 Offiziere
versammelten sich im Kreml, um gegenJelzins Pläne
zu protestierery die Armee entlang nationaler Linien
aufzuteilen. Im Februar strömten 50 000 Menschen auf
die Straßen Moskaus in der bis dato großten Demon-
stration gegen die Regierung. Die Anti-Jelzin- Proteste
sind extrem heterogen. Während manche Demon-
stranten Rote Fahnen und Bildervon Lenin und Stalin
mit sich trugen, fielen andererseits die ultrarechte
Liberal Demokratische Partei sowie andere monarchi-
stische und antisemitische Elemente auf. Die Erschüt-
terung der Region des Kaukasus durch kommunale
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Blutbäder und Jelzins Streit mit dem neuen ukraini-
schen nationalistischen Regime über die Schwarz-
meerflotte machen deutlich, daß der Weg zurück zum
Kapitalismus in der ehemaligen Sowjetunion steinig
sein wird.

Jelzins 
"Preisreformen" wurden eingeführt unter

Anleitung leffrey Sachs, Musterknabe der Harvard
Business School, der die letzten paar Jahre damit ver-
bracht hat, die polnischen Arbeiter mit dem freien
Markt-Elend bekannt zu machen. Der Zweck der Re-
formen besteht darin, das Defizit des russischen
Staatsbudgets zu reduzieren und den Rubel zu stabi-
lisieren. Unter dem alten Svstem der Planwirtschaft
wurden die Preise der Waren nicht durch die Kräfte
des Marktes, sondem durch die sozialen und ökono-
mischen Entscheidungen der staatlichen Planer be-
stimmt. Der Rubel funktionierte eher als ein Mecha-
nismus zur Arbeitszuteilung, als daß erein Wertmaß-
stab gewesen wäre. Um die Herrschaft der allgemei-
nen Warenproduktion zu etablieren und um die
Wirtschaft der ehemaligen UdSSR dem Weltmarkt zu
öffnen, ist es, laut Harvard School, zuerst notwendig,
so etwas wie ein allgemeines Aquivalent zu haben, däs
die Austauschverhältnisse bestimmt, in denen die ver-
schiedenen Waren gehandelt werden können.

Zu welchen Bedingungen werden Rußland und die
anderen Republiken der imperialistischen "Familie

der Nationen" beitneten? Die sowjetische Arbeitspro-
duktivität hinkte immer weit der der fortgeschrittenen
kapitalistischen Länder hinterher. Die Produkte der
sowjetischen Industrie können einfach nicht in puncto



Preise und Qualität mitden westlichenWaren konkur-
rieren. Die westlichen Kapitalisten zögern, selbst in
Polen oderderehemaligen DDR zu investierery wodie
Industrie höher entwickelt ist als in Rußland. Die rus-
sische und ukrainische Industrie werden mit nochge-
ringerer Wahrscheinlichkeit ausländische Käufer
find en. Auß trebend e russische "Entrepreneurs " kön-
nen nicht einfach die existierende staatliche Industrie
übernehmen und anfangen, Geld zu machen. Um in-
temational konkurrenzfähig zu werden, müßten die
meisten sowjetischen Firmen massiv in neue Ausrü-
stungen und Verbesserungen investieren, was jedoch
nur voin Ausland finanziert werden kann. Die impe-
rialistischen Giganten, verwickelt in immer heftigere
ökonomische Rivalitäten untereinander, werden für
die Entwicklung eines neuen großen Konkurrenten
nicht zahlen. Die gesamte "Hilfe*, die bis jetzt für die
ehemalige Sowjetunion vorgesehen wurde, ist nur ein
Bruchteil dessen, was die Imperialisten jedes Jahr ftir
die Kriegsvorbereitungen gegen das "Reich des Bösen"
ausgegeben haben. Die Unterstützung, die sie geben,
ist nurgerade großgenug, damitJelzin den Deckel auf
seiner aufmüpfigen Bevölkerung halten kann. Eine
Neuauflage des Marshall- Plans wird es nicht geben.

Die Länder, die einst in der UdSSR zusammenge-
schlossen wanen, sind nicht ohne Wert für die Rauber
der Wallstreet und der FranKurter Börse. De ehema-
lige Sowjetunion war der gößte Öl- und Holzprodu-
zent der Welt, und ihr Territorium ist reirh an
Mineralien, Metallen und Getreide. Die Bevölkerung
ist auch nach westlichem Standard gut ausgebildet
und stellt somit sowoN einen riesigen potentiellen
Markt als auch eine gewaltige, ausbeutungsfähige Ar-
beitskraftreserve dar. Die Irnperialisten aber sehen die
ehemalige Sowjetunion vor allem als Produzent von
Rohstoffen und landwirtschaftlichen Produkten so-
wie als Konsument von Fertigprodukten aus den USA,
Europa und Japan. Die Deindustrialisierung, die die
kapitalistische Restauration begleiten wird, wird die
verschiedenen Republiken in ein Geflecht wirtschaft-
licher Abhängigkeit und Unterentwicklung hinein-
zwingery das typischer für "Dritte-Welt"-Länder als
für die entwickelte kapitalistische Welt ist.

Die ehemalige Sowjetunion ist jedoch kein "Dritte-

Welt"-land. Die bolschewistische Revolution 1917 riß
das ehemals zaristische Imperium aus dem imperiali-
stischen Machtbereich und legte die Grundlagen für
eine Transformation von einer unterentwickelten,
überwiegend bäuerlichen Nation in eine bedeutende
industrielle Macht. Zur Zeit der Revolution lebten
mehr als 80% der sowjetischen Bevölkerung auf dem
Land; heute leben mehr als 60% in den Städten.

Die Wiedereingliederung der Sowjetunion in die in-
ternationale kapitalistische Arbeitsteilung wird den
Ruin ganzer Wirtschaftszweige wie Stahl, Maschinen-
industrie, Rüstungs- und Konsumgüter bedeuten und
bittere Not für viele der abermillionen Arbeiter
bringen, denen Lebensunterhalt von der Industrie
abhängt.

Es ist unwahncheinlich, daß die Staaten, die aus
dem Zusammenbruch der UdSSR hervorgehery ohne
Protestausbrüche der Bevölkerung auf einen nDritte-

Welt"-Status red uziert werden können. Wenn die mas -
senhafte Entrüstung über die "Schock-Therapie" des
freien Marktes weiterhin wächst, könnte Jelzin leicht
stürzen. Er warbereits gezwungery manche der härte-
sten Maßnahmen seines ökonomischen Paketes zu

modifi zieren. Doch jeder der Mochtegern-Nachfolger
Jelzins ist ebenso der kapitalistischen Restauration
verpflichteq sie unterscheiden sich nur in der Frage
der Taktik und des Zeitplanes.

Für eine Arbeiterrevolution zur Zer-
schlagung der Konterrevolution
Die einzige KraO die die Wende bringen könnte - die
Arbeiterklasse - ist konfus und demoralisiert nach
|ahren des stalirristischen Verrats. Jelzins Regime
bleibt extrem zerbrechlich und verwundbar gegen-
über einem Aufstand von unten. Revolutionäre in der
ehemaligen UdSSR müssen versuchery d ie allgemeine
Feindseligkeit gegen die Preiswucherer und Lebens-
mittelspekulanten in eine Waffe gegen das gesamte
Privatisierungsschema zu verwandeln. Durch Bil-
dung von rcpräsentativen Komitees in jedem Betrieb
und in jedem Arbeiterviertel könntendie Arbeiterzu-
sammenkommery um die Sowjets von 1905 und 1917
wiederzuschaffen. Solche Oqgane der Volksmacht
könnten sicherstellery daß die notwendigen Lebens-
mittellieferungen gerecht verteilt werden. Sie könnten
außerdem die wilden Plünderungen und den Dieb-
stahl an den sich im öffentlichen Besitz befindenden
Betrieben stoppen sowie Entlassungen mit einer Kam-
pagne für die gleitende Skala der Löhne und der Ar-
beitszeit entgegentreten. So könnte der organisatori-
sche Rahmen für einen wiedergeschaffenen Arbeiter-
staat hergestellt werden.

Die Feindseligkeit der Massen gegenJelzins Auste-
ritätsmaßnahmen wird von einer Heerschar rechter
nationalistischer Demagogen und antisemitischer
Nachfolger der Schwarzen Hundert ausgenutzt. De
Demonstrationen gegen Jelzin in den letzten Monaten
haben "patriotische" Stalinisten mit russisch- nationa-
listischen Faschisten zusammengeführt. Die kapitali-
stische Restauration hat einen Ausbruch reaktionären
nationalistischen Blutvergießens in der gesamten IGu-
kasus-Regiory in Moldawien und anderswo in der
ehemaligen UdSSR ausgelöst. Marxisten halten fest
am Recht aller Nationen auf Selbstbestimmung und
sind gegen den großrussischen Chauvinismus von
jelzins Kreml. Gleichzeitig treten Sozialisten für die
fieiwillige Vereinigung der Völker der ehemaligen
UdSSR in einer erneuerten sozialistischen Föderation
ein.

Um eine lGtastnrphe zu verhindern, braucht die Ar-
beiterklasse dringend eine revolutionäne Führung.
Eine revolutionäre Partei würde versuchen, das Prole-
tariat zu mobilisieren, um Jelzin und die anderen na-
tionalistischen Potentaten zu stürzery um die Priva-
tisierungsprogramme rückgängig zu machen und die
Geburtsstäfte des ersten Arbeiterstaates der Welt auf
den revolutionären internationalistischen Weg von
lcnin und Trotzki zurückzuftihren.

Jede Gruppe, die die revolutionäre Führung an-
strebt, muß in der [.age seiry die Realität zu erkennen
und die Wahrheit zu sagen. Die heutige politische Rea-
lität ist von der Tatsache bestimmt, daß der Sieg der
Konterrevolution im August 1991 den sowjetischen
Arbeiterstaat zerstörte. Der großte Teil der Wirtschaft
ist noch formal Eigentum des Staates wie in Polen, in
der Tschechoslowakei und im Rest Osteuropas. Aber
diejenigen, die das Gewaltmonopol inder C'esellschaft
ausübery sind nicht der Aufrechterhaltung des staatli-
chen Eigentums, sondem dessen Auflösung verpfl ich-
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tet. Die Klasse, die das kollektive Eigentum erschaffen
und das gößte Interesse an dessen Fortbestand hatte
- das Pnrletariat - wurde durch den Aufstieg Stalins in
den 20er Jahren von der direkten politischen Macht
ausgeschlossen. Doch leitete die stalinistische Büno-
kratie, trotz all ihrer Verbrcchen gegen die Arbeiter-
klasse, ihre soziale Macht von der Rolle des Verwalters
der verstaatlichten Wirtschaft ab. Um ihre Privilegien
zu sicherry warsie manches Malgezwungery die pro-
letarischen Eigentumsfonnen ge{ien die kapitalisti-
sche Restauration zu verteidigen und prokapitali-
stische Elemente in ihren eigenen Reihen zu unter-
drücken. Mit dem Scheitern des August-Putsches
brach der tief gespaltene und durch und durch demo-
ralisierte stalinistische Apparat zusammen, und die
Macht ergriffen Kräfte, die sich öffentlich dafür aus-
sprachery die von der Oktoberrevolution geschaffe-
nen ökonomischen Grundlagen zu zerstören.

Wie kurzzeitig und ineffektiv auch immer, der Er-
folg der Putschverschwörer wäre ein Hindernis
gewesen für den Sieg der Restaurateurg die jetzt an
der Macht sind. Es war deshalb die Pflicht derjenigen,
die die Sowjetunion gegen die kapitalistische Konter-
revolution verteidigten, mit den Führern des Putsches
gegen Jelzin Seite zu beziehen, ohne den Putschisten
dabei irgendeine politische Unterstützung anzubie-
ten. Doch so weit wir wissen scheiterte jede angeblich
trotzkistische Tendenz in diesem letzten Test der Ver-
teidigung der Sowjetunion. Die meisten stellten sich
auf die Seite der Jelzin-Kräfte im Namen der Demo-
kratie. Andere verhielten sich neutral. Um ihr Versa-
gen zu entschuldigen, halten es jetzt viele dieser
Gruppen für ratsam, die Bedeutung von Jelzins Sieg
im August herunterzuspielen. r

(aus 1917 1.L: Three Days in August - Sooiet Rubicon and
the l-.eft. Ae oollstöndige Ubersetzung des Artilcels er-
rcheint in Kürze.)
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